
Ämtr -Vlall der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Nr . 93. Samstag , den 24 . April 1909.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Gemäß Magistratsbeschluß soll die zwischen
Walkmühl- und Aarstraße projektierte Straße

„Albrecht-Dürer -Straße"
benannt werden. Sie beginnt gegenüber der
Seerobenstraße und reicht bis zu dem Projekt.
Rondell, wo die

„Adamstal -Anlagen"
anfangen . Die beiderseits dieser Garten -Anlagen
entlang führenden Strahenzüge werden kurz
„Adamstat " benannt.

Falls gegen diese Straßenbenennung nicht
bis einschl. 10. Mai er. Einspruch erhoben wird,
sind die obigen Straßennamen endgültig fest¬
gesetzt.

Wiesbaden, den 24. April 1909.
17578c. Der Magistrat.

Bekanntmachung,
vetr. die öffentliche Versteigerung von Bauplätzen

zu Wiesbaden.
Aus dem Gelände der Artillerie -Kaserne, be¬

legen zwischen der Luisen-, Schwalbacher-, Rhein-
straße und Kirchgasse zu Wiesbaden sollen 12
Bauplätze verkauft werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 1. Juni
d. Js . bei dem Magistrat hier einzureichcn.

Ein Plan und die Bedingungen liegen im
Rathaus hier aus Zimmer 44 während der Vor¬
mittagsdienststunden zur Einsicht aus ; sie können
auch gegen Einsendung von 1 M bezogen werden.

Wiesbaden, den 13. April 1909.
17441 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Abfuhr des in de» städtischen Waldungen

— mit Ausnahme des Distriktes Münzbcrg —
noch lagernden Holzes wird vom 26. ds. Mts.
ab bis auf weiteres verboten.

Zuwiderhandelnde haben Strafe zu gewär¬
tigen.

Wiesbaden, den 19. April 1909.
17443) Der Magistr at.

B e ka n » t m a chu n g.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Wcinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wirb im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17460 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Stadtarztes mit einem An¬

fangsgehalt von jährlich 1100 Jl,  steigend von 2
zu 3 Jahren mit je 150 M bis zum Höchstbetrage
von 1400 Jt  und außerdem jährlich 150 M für
die Mietbesorgung der Jmpfgeschäfte ist vom
1. Julil909 ab neu zu besetzen. Bewerbungen
sind spätestens bis zum 1. Mai 1909, mittags 12
Uhr bei uns einzureichen.

Die Anstellungsbedingungen können im Rat¬
hause, Zimmer Nr . 11, vormittags von 8—12 Uhr
eingesehen werden.

Wiesbaden, den 19. April 1909. (17444
Der Magistrat.

Städtische
S ä u gl i l̂ gs ° M i l ch »A  n st a l t.

Trinkfcriigc wäuglingsmilch die Tagespor-
sion sür 22 P scnnig erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Äugenheilanstalt für Arme , Kapel¬

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
6. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,

in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
bei Kaufmann Fliegei , Wellritzstraße 42,
-in ger Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,

. . . in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und b
15. in dem Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße 1/3 ), Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhellten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
ins Haus geliefert und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Prerse von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 17407
Der Magistrat.

7.
8.
9.

10.
11.
12.

dürftigen jungen Leuten nicht unter 14 Jahren,
behufs Erlernung eines Handwerks. Bezüglich
der 4proz. Zinsen v»n 5000 Jl  sollen junge
Leute israelitischer Religion den Vorzug erhal¬
ten. Die Bewerber müssen gute Schulzeugnisse
besitzen und sich tadellos geführt haben. Eine
Kommission, bestehend aus dem jeweiligen ersten
Bürgermeister als Vorsitzenden, dem Direktor
der städtischen Oberrealschule und dem Vorsteher
der, israelitischen Kultusgemeinde hat nach vor¬
heriger, in hiesigen Lokalblättern ergangener
Aufforderung zur Meldung, über die Zuteilung
zu beschließen. Der Beschluß ist sodann in den
Blättern zu veröffentlichen.

2. Jeder Stipendiat fall die vollen Zinsen
von 5000 M während der Dauer von drei Jah¬
ren, in denen er Handwerkslehrling ist, derart
erhalten , daß zunächst das Lehrgeld und die nö¬
tigen anderen Ausgaben daraus bestritten wer¬
den. Der hiernach verbleibende Rest soll bei der
Sparkasse der Nass. Landesbank angelegt und
ihm bei Eintritt der Mündigkeit ausgehändigt
werden, um als Kapitalbeitrag bei der Selbstän-
digmachung zu dienen.

Stirbt ein Stipendiat während der 'Lehrzeit,
so soll nach Vorschrift des § 1 ein anderer an
seine Stelle treten . Stirbt ein Stipendiat nach
zuruckgelegter Lehrzeit, aber vor seiner Mün¬
digkeit, so soll der bei der Sparkasse angelegte
Betrag dem Stiftungskapital zugeschlagen wer-oen.

Bewerbungen um die jährlich 200 M betra¬
genden Stipendien für die Jahre 1909, 1910 und
**'11 ftnb unter Vorlage der Schulzeugnisse bis
25. Mai l. I . hierher einzureichen.

Die jährlich 176 Jl  betragenden Kapitalziuseu
fmb z. Zt . noch für bewilligte Stipendien in An¬
spruch genommen.

Wiesbaden, den 20. April 1909. 17448
Der Magistrat . — Armenver waltnng.

Bekanntmachung.
Schulgeld-Erlaß betreffend.

~ E-ner kleinen Anzahl bedürftiger , sich durch
Fleiß , Fort ;chritte und gutes Betragen auszeich-
nCIJb™-§ o?rll,n0,e der städtischen höheren Schulen
und Mittelschulen kann das Schulgeld ganz oder
teillveise erlassen werden. Jüngere Kinder , die
ŝ ch,̂ ine fremde Sprache erlernen , können keine
Berücksichtigung finden. Gesuche um Erlaß oder
Ermäßigung des Schulgeldes sind bis zum 30
April ds. Js . bei den Herren Direktoren und
Rektoren der genannten Schulen einzureichen.

WiesSaden. den 7. April 1909. 17431
Die Schuigeld-Erl aß-Kommifsion.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 107

laufende Meter Betonrohr -Kanal des Profiles
60/40 Zentimeter , etwa 16 laufende Meter des¬
gleichen des Profiles 45/30 Zentimeter und etwa
9 laufende Meter desgleichen des Profites 30/20
Zentimeter in der Mosbacher-Straße von der
Möhringstraße bis zur Neudorfer-Straße sollen
nn Wege der öffentlicheu Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit-
tagsdienststunden im Rathause Zimmer Nr . 57
eingesehen, die Verdingungsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestcllgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig (keine Briefmarken und nicht gegen
Pojtnachnahme) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf-
schmft versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 4. Mai 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr , 57 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschriebenonund ausge¬
füllten Berdiiigungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist: 14 Tage.
Wiesbaden, den 16. April 1909.

17583c) Städtisches Kanalbauamt.

III . Bi ktualic »mark !.
Eßbutier . ,
Kochbut̂er . J
Trinkeier , jj
frischc Eier .
Kalk-Eier , .
Handkäse . j
Fabrikkäs- . .
Eßkartofseln i
Neue Kartoffeln.
Zwiebeln . .
Zwiebeln . .
Knoblauch ,
Erdkohlrabi. ,
Rote Rüben .
Weiße
Gelbe „
Kl. gelbe Rüben .
Rettich . »
Treibrcttich. j>
Radieschen ,

chargeb .
Suvpenspargel ,
Schwarzwurzel |
Meerrettich. .
Petersilie . )
Lauch , j
Sellerie J .
Kohlrabi j
Feldgurken ' ,
Treibgurken . j
Einmachgurken 3 i
Weißkraut , t
Weißkraut . . j
Rotkraut

i

i

♦
4

Freiwillige Feuerwehr.
Montag , den 28. April, nachmittags 7% Uhr.

Uebung der Freiwilligen Feuerwehr im Hofe der
Feuerwache.

Wiesbaden, den $ 3. April 1909,
17453 Der Branddirektor.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungendes Akziseauites vom
l7 . April bis cmsckV, 23, Avril 1909 folgende
I. D i e h ui a r ? .

Wirsing . . ’
Blumenkohl(hiesiger) ,

(ausländ.) . ,
Rosenkohl . jj
Grün-Kohl , «
Römisch-Kohl J
Kopf-Salat a »
Endivien .
Spinat »
Sauerampfer
Lattich-Salat
Feldsalat ,
Kresse
Artischocke
Rhabarber
Eßäpf-l .
Kochäpfel^
Eßbirnen
Kochbirne»
Quitten ,
Zwetschen
Kirschen .

Rhein ?
„ Sauer .

Pflaumen .
Mirabellen
Reine!!anden
Pfirsich- .
Aprikosen.
Apfelsinen
Ananas :
Zitronen ,
Melonen ,
Kokosnüsse s
Bananen
Feigen . . ,
Datteln . * ,
Kastanien . . jj
Wallnüsse . . s
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren ,
Johannisbeeren .
Himbeeren. ‘ ,
Heidelbeeren f jj
Preiselbeeren , ,
Gartenerdbeeren, j
Walderdbeeren , ,

N. Pr. H. Pr
W. Pf. M Ps.

1 kg 2 60 290
«* 1 „ 2 30 250
• 1 St. - 8 — 9
• 1 , — 6 — 8
, 1 ,,B 100. 5- 7-
. 4 — 5 —

100 kg 7 — 8 —
j 1 . - 9 -10

1 ,
50 „ 10 50 11-

, 1 » -24 -26
1 „ -80 1 -
1 .. -12 -16

. 1 kg. -24 -28
' 1 *

1 .. — 18 -24
1 Gbd. — —
1 St. - — —

, 1 Gbd. 10- 12 —
1 . - 3 — 5
1 kg 160 2 —
1 ’ . 1 - 1 20
1 .. -60 — 66
1 St. -25 — 35

8* 1 kg 2- 2 40
1 1 St. - 4 — 5
, 1 „ -15 — 80
«
t 1 „1

—
1 »
1 « -50 — 60

100 „ - - —
2 50 kg —- — -
, 1 kg -30 — 34
i 1 St- — 50 -70
i 1 kg -28 — 34

1 St. -50 — 70
. 1 St. -50 — 60

24. Jahrgang.

i
i ■’
i .

>:
1 Stj
1 Sl.
1 kg
1 .
1 „
1 „
1 ,
1 St.
1 kg
1 .
1 .
1 »
1 .
1 ,
1 .
1 «
1 „
1
1
1

!:
i *
1 St.
1 kg
1 Sr.
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 „
1 ..
1 ,
1 „
1 .
1 „
1
1
i ;
1 kg
1 ,
1 .
1 »

.55
-90

— 70
-96

-13 — 15

-24
2 -

— 80
110

-60

-50
-50
-30
-60
-40

— 30
2 20

— 90
130

-70

— 60
-70
— 40
— 80
-50

kg - — >

- 5

- ~5

-10

- 7

■10 — 12

Ente . • ,
Hahn
Huhn : , .
Masthuhn . .
Perllmhn . , , ,
Kapaunen . . .
Taube . . i i
Feldhuhn, ali ,

„ jung . ! ;
Haselhühner
Birkhühner. .
Schneehühner . ; j
Fasanen .
Wildenten . ; - .
Schnepfen . . . .
Haie» .
Reh-Rücken . , ,

,, Keule
„ Vorderbll. . , ,

Hirsch-Rücken , ; ;
Keule

„ Borderblattcr,
Wildschwein . . ,
Wildragout

Fleisch (La
Ochsenfleischvon der Keule .

„ Bauch,stisch .
er-rb- »der Rindfleisch. .
Schweinefleisch . .
Kalbfleisch . . .
Hammelfleisch .
Schaffleisch. . . .
Dvrrsiusch . . . .
Solperfleisch , , .
Schinken roh . . .
Schinken geräuchert
Schinken gekocht(Ausschn.) .
Speck geräuchert , ,
Schweineschmalz.
Riercnfett . . .
Schwartenmagen frisch

„ geräuchert
Bratwurst .
Fleischwursi
Leber- u. Blutwurst frisch .

» » „ geräuchert

a) Großhandelspreise

N. Pr . H. Pr.
2)1. Pf. M. Pf.

1 St . 4 50 -
1 70 i! —
230 2 80
6 - 7-
3 50 -
2 50 350

-70 — 80

1 „ -
1 St . 170 i 80
1 „ 2 50 3 -
1 „ 160 170
1 ,, 4- 4 50
1 ,, o — - —
1 . 450 — -
1 St . — - —
1 „ 10- 14-
1 ,, 7- 8-

1 „ 150 2 -
1 kg 240 260
1 2 40 2 60
1 „ 150
1 . - -
1 . 1-

1 70

1°
*

1-
tÜtüii»-:)

1 kg 160 1 70
1 . 150 1 60
1 , 130 140
1 „ 160 9-
1 . 160 2_
1 . 160
1 _ _

2-

1 ' 180 ~2  -
1 , 180 2 -
1 kg 220 2 40
1 „ 220 2 40
1 „ 4-I 0_

4 80

1 , 160 1 80
i . i- 1 10
1 . 180 2 —
1 . 2- 2 20
1 . 160 ieo
1 . 160 180
1 „ — 96 120
1 „ 120 180

Weizen
Roggen . .
Gerste . . ; ,
Erbsenz. Koch. .
Speisebohnen . . J
Linsen neue , «
Weizenmehl Nr. 0 .

. Nr. I . «

.. Nr. II . .
Noggenmehl No. 0 . .

„ No. / . .
b) Ladenpreise:

Erbsenz. Koch. . - j
Speisebohnen , , ,
Linsen, neu . . 4
Weizenmehl zur Spcisebereit.
Noggenmehl „ „ 1
Gerstengraup: . . , 1
Gerstengrütze . . . 1
Buchweizengrütze . . 1
Hafergrütze . . . 1
Haferflockcn . . . 1
Java -Reis mittl, . , l
Java -Kaffee „ roh . . 1

„ „ gelb. gebt. . 1
Sveisesalz . . . 1
Schwarzbrot (Langbrot) 0,5

n ft
„ Rundbrot

100 kg 23 -
, „ 17 50
. , 16-
» .. 84-
o , 23-
„ „ 25-
» 36-
, . 35-
. » 34-
, , 28-
» . 25 50

1 kg
1 .
1 kg

kg

-40
-40
-44
—38
-34
-48
-40
-56

-52
-44
2 -
2 20

— 20
—16

„ 140 160
kg - -

1 \

Bekanntmachung
Frau Geheime Kommerzienrat Markus Berl^

Witwe und die Erben des verstorbenen Dr . Fer¬
dinand Berl«; haben in den Jahren 1881 und 1905
der Stadtgemeinde Wiesbaden je 6000 Jt  unter
folgenden Bedingungen überwiesen:

1. Die Zinsen — 200 Jl  und 175 Jl  jährlich
— sollen verwendet werden zur Unterstützung
von in Wiesbaden geborenen und erzogenen, be-

(Schlachtgewi*.:
OchsenI. Q.p. ,
Rinder I . „

Kühe L1";' ' ■. r. ;
-chw-in- . . . . 1
muen . . . . 1

Eber J .
Mast-Kälber , . 1
Land. „ . [ ; ; l
väiiiuiel . , . 1
Schafe g .2 . 1
Ferkel . . 1
II . F r u ch tm ark t.
Hafer, alt . . j
^ .. . , .
Stroh . . J
H-u . . ; .

N. Pr . H, Pr.
M. Ps. M. Pf

kg 74 — 76 —
71-

w 70-. 68-
.. 64 —

73 -
72 -
70 —
66

kg

kg

1 32
1 21

1 86
1 40
148

100 kg - -
100 . I960

, . 6-
. .. 7 20

134
1 23

196
150
154

7 —
7 80

Fijchmirkt.

Aal lebend . , . 1 kg
Hecht . - J 1 ,
Karpfen . 2 . { I „
Schleien 0 J , , 1 „
Barsche „ .' 21,
Bachforellen lebend . , 1 ,
Backfische , . 1 „
Hummer , , . 1 „
Krebse . . . 1 „
Schellfische , ; « 1
Bratschellfische . ! , 1 B
Kabeljau . . , , J

(Stockfisch(gewässert) 1 „
Salm . . . j 1 „
Seehecht . . . . 1 ,
Zander . . . . 4 „
Lachsforellen . , I „

iccwcißlinge(Merlans) , 1 „
Blaufelchen . . . 1 kg —
Heilbutt . . . . 1 „
©teinbutt , . l ,,
Schollen . , . 1 »
Seezunge , . . . 1 kg
Notznnge (Limaiides) ; l „
Grüner Hering . . j 1 ^
Hering gesalzen . < I St.

V. Geflügel  und Wi l
iLädenpreise,)

Gans o,5 kg
Gans . . , ^ , 1 Sr.
Trutbabn J- j , t i
Truthuhn . I ! } 1 u

3 20 3 60
240 3 —
2- 2 40
3 20 3 60
1— a —
8 - 10 —

-50 — 60
6 50 8-
4 - 8-

-50 120
— 40 -70
— 50 120
-56 -80
3 — 10-

—80 140
160 3 -
3 80 5-

— 60 1 —
-- —_
1 60 2 80
1 80 3 20
- 80 1 40
3 — 5 —
120 o_

— — —
- 5

d.
— 15

il- 12 -
10- 12-

7 — 9-

Weißbrot, ein Masscrweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden, 23, April 1909.

1 Laib —48
0,5 kg —16
1 Laio —46

— 3
— 3

25 —
18 50
22 -
46-
36-
38-
37-
36-
35 —
29-
26 50

-60
— 50
— 70
-44
— 38
-70
-64
-62
-61
-64
-70
3 —
3 60

-24
— 18
—52
-18
— 52
— 3
— 3

-tädt.Akzise-Amt.

Nichtamtlicher Tei
Sonnenberg.

Betrifft öffentliche Impfung für 1900,
Die diesjährige Impfung für die im Ge-

merndebezirk Sonnenberg wohnhaften Jmpf-
pflichtigen findet statt H

am 7. Mai 1909,
und zwar

für die Erstimpflinge , das sind die im Jahre 1908
geborenen Kinder und die Kinder aus früheren
Jahren , die entweder noch gar nicht oder nicht
mit Erfolg geimpft worden sind, um 2 Uhr nach-
niittags;

für die Wiederimpflinge, das sind die in 1897
geborenen Schulkinder und die in 1895 und 1896
geborenen Kinder , die entweder noch gar nicht
oder nicht mit Erfolg geimpft worden sind, um
"AX/z Uhr nachmittags.

Jmpflokal ist der Sitzungssaal im Rathaus.
Die Nachschau findet statt am

14. Mai 1909,
und zwar für die Erstimpflinge um 2 Uhr und
für die Wirderimpflinge um Uhr nachmittags
tut Rathaussitzungssaal.

Eltern , Pflegeeltern und Vormünder werden
darauf hingewiesen, daß sie dieser Aufforderung
zur Impfung und Nachschau ihrer Kinder und
Pflegebefohlenen nachzukommenhaben,' sofern sie
nicht durch Vorlage eines Impfscheins oder ärzt¬
lichen Attestes i>m  Nachweis zu führen vermögeiG
daß die Impfung durch einen anderen Arzt, als
den Jmpfarzt vollzogen worden ist, resp. daß ein
gesetzlicher Befreiungsgrund vorliegt. Bei einem
Fernbleiben aus -anderen Gründen sind die ge»
setzlichen Zlvangsmaßregekn zu gewärtigen.

Sonneuberg , den 14. April 1909. 17584 e.
Die Polizei-Berwaltung.
Buch eit,  Bürgermeister.
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Der Weltkrieg in den Kulten.
Original-Roman von Rudolf Martin.

' %27. Fortsetzung.) ^
„Was nicht ist, «kann ja noch wenden", meinte Vincent Mie¬

senbach. „Und ich will die Dache gerne fördern , wenn ich Gew' ß-
l,eit erlangt -habe, daß nicht die enorme Steigerung der Grund-
stiickswerte, die « einen Schwiegervater , den alten Köhler, fast
über Nacht jum reichen Mann gemacht hat , die Ursache Deiner
Liebe ist, sondern die Person meiner Schwägerin selbst."

Als sie nun Schoppen auf Schoppen tranken , um das Wieder¬
sehen zu feiern , erzählte Vincent von dem Telegramm an seine
Schwägerin Lotte , welches er soeben aufgegeben hatte und von
dessen Jnlhalt.

„Ihr seip Luxemburger und nicht deutsche Würger , ent-geg-
nete Karl Eduard Müller . „Da mag das alles angehen. Es ist
aber doch nicht recht von Euch, daß Ihr Eure Schwägerin , die
Deutsche ist, auf Veranlassung der fvanzösischen Regierung verlei¬
tet , etwas zu tun , was gegen das Interesse des eigenen Vaterlan-

‘des sein muß. Auch kann Eure Schwägerin schwer bestrast wer¬
den. Und das würde mir sehr leid tun . .Die Polizei in Fried¬
richshafen ist furchtbar mißtrauisch . Ich bitte Euch dringend , im
Interesse Eurer Schwägerin den Schrittt wieder rückgängig zu
machen. Als ich in die Schweiz depeschierte, wollte ich nur
meiner Firma die erste Nachricht zukommen lassen, und -dachte
wirklich nicht an die Möglichkeit, daß ich die Interessen des Staa¬
tes verletzen könnte. In dem vorliegenden Falle ist aber gar
kein Zweifel , daß Eure -Schwägerin durch eine Beantwortung
Eurer Anfrage sich der schwersten Strafe aussetzt."
- „Ich bereue es jetzt auch", sagte Vincent . „Wir hätten nicht
telegraphieren sollen. Aber wie soll ich diese Dummheit wieder
gut machen? Es gibt ja gar keine schnelle telegraphische Verbin¬
dung , die nicht unter militärischer Kontrolle steht."

- „Ich wöitz -Rat ", warf Jacques ein. „Wir wenden denselben
'■ am wie für das erste Telegramm , und benutzen die drahtlose

Funkentelegraphie des französischen Staates . Wir werden tele-
' graphieren : ' „Dein Bräutigam Karl Eduard wünscht, daß die Ant¬
wort aus das erste Telegramm von heute nicht eher abgeht, als
bis ein eigenhändiger Brief von ilhm in Deinen Händen ist."

Alle drei gingen Nunmehr wiederum nach dem militärisch
besetzten Telegraphenamt . Der von dem Kriegsminister selbst
durch den Adjutanten instruierte Telegraphenvorsteher nahm
das zweite Telegramm Vincent Wiesenbachs mit demselben Re¬
spekt an und versprach, auf ausdrücklichen Wunsch, die denkbar
schnellste Beförderung an den Vertrauensmann in Rorschach.

Erleichtert atmeten die drei auf , denn es war klar, daß der
Vertrauensmann in Rorschach beide Telegramme zur gleichen Zeit
-bekam und sich nicht vor Tagesanbruch auf das Schiff nach
Friedrichshafen begeben würde . Als Vincent Wiesenbach M sei¬
ner Frau kam, wagte er zunächst gar nicht einzugestchen, welche
Torheit er begangen und was er zur Beseitigung dieses Schwa¬
benstreiches veranlaßt hatte . . Erst am nächsten Morgen berichtete
er ihr die ganze Geschichte, aber so ziemlich in der -umgekehrten
Reihenfolge, um sie nicht unnötig aufzuregen . Vincent Wiesenbachs

' . t. Machdruck verboten.) )
Nachtruhe war die denkbar -kürzeste. Um 8 Uhr morgens bestieg
er schon wieder einen Aeroplan und hatte in 20 Minuien die 13
Kilometer lange Strecke von Le Mans nach dem Camp Auvourk
zurückgelegt. Hier gab es außerordentlich viel zu tun . Nicht we-,
Niger als 800 -Drachenflieger waren in fünf langen Reihen hin.
tereinander aufgestellt und sollten unter seiner Oberaufsicht als
Uebungspferde in der Luft dienen . Tausende von französischen
Soldaten wurden den ganzen Tag über in .der Leitung , eines Aero.
planes eingeübt. Daneben lernten sie die Rolle des Mitreisenden
spielen. Auch das will in der Luft gelernt sein. Besonders schwie.
rig ist es, die -Behandlung des Maschinengewehres und des ein.
fachen Jnsanteriegewchres auf dem Drachenflieger zu erternen.
Es ist klar, daß die Ladung eines Maschinengewehrs nicht durch
die obere Tragfläche nach oben geschossen werden darf . Auch das
Photographiereu vom Drachenflieger aus , welches für die Auf¬
klärung von der größten -Wichtigkeit- ist, .muß sorgsam rin -geübt
werden. Die richtige Handhabung des Torpedolanzierrohres ist

. eine wahre Kunst. Nur ein wirklich -guter -Fahrer und ein wivk-
lich guter Torpedowerfer können zusammen einen vollen Erfolg
garantieren . Es war eine übermenschliche Aufgabe, in wenig Wo«
chen Tausende von französischen Soldaten für die -Handhabung

. eines Drachenfliegers auszubilden . - ■ i
-General Ferber war auch schon auf dem Uebungsplatze in

Äuvours eingetrosfen.
.„Können Sie sich entsinnen ", so fragte Vincent Miesenbach

den Höchstkommandierendender -französischen Aeroplanflotte , „wir
langsam und -mühsam im Jahre 1908 Mr . Wilbur Wright den
Grasen Lambert und die -beiden anderen Piloten in der Handha.
bring seines Äeroplanes ausbildete . Und wir sollen Tausende ge¬
wöhnlicher Soldaten in dem zehnten Teile dieser Zeit z-u vollkom-
menen Aviatikern heränbitden ?" h. •' >' ' 11

„Das Interesse Frankreichs verlangt es und läßt uns keine
Wähl ", entgegenete General Ferber . „Nachdem, was wir gestern
von Ihnen gehört haben , müssen wir es für wahrscheinlich halten,,
daß der Deutsche Kronprinz schon am 8. Juni mit der deutschen
Armee von Calais nach Dover zu führen versucht. Wir sind ent¬
schlossen, mit allen in Nordfrankreich verfügbaren Drachenflie.
gern der deutschen Landungsarmee möglichst während des Auf -,
stiegs in den Rücken zu fallen und sie gleichzeitig von der Flauste
aus anzugreifen . Ich würde es mit besonderer Freude begrüßen,
wenn Sie und Ihr -Herr -Bruder den Oberbefehl einer großen M-
teilung von Drachenfliegern übernehmen wollten ."

„Wir -sind -Luxemburger und würden die Pflicht der Neu-,
tralität verletzen. Sollten wir in deutsche Hände füllen , so wür¬
den die Deutschen uns vielleicht noch aufknüpfen . Wir ziehen e»
daher vor, den -Rahmen 'der industriellen Arbeit möglichst wenig
M überschreiten. Und ach habe den -Wunsch, daß die Deutschen «ie
erfahren , in welchem Umfange ich mich hier der Ausbildung Uhr«
Soldaten widme." * ■ ■.; - ; !; ■ )

J (Fortsetzung folgt.),

__



Diskuffionsabende sind in den verschiedensten Vereinen mit Lt-
fo(a gehalten worden. Eine zweite Aufgabe der Vereine ist der
Zusainmenschlüß der studierenden Frauen mit den .Vereinigungen
der männlichen Studiengenossen . So stehen denn die Bereini¬
gungen in fteundschaftlichem Verkehr zu den Männerveremigun-
gen Freibund , Freie -Studentenschaft , Wildenschaft. Mehrsach ha¬
ben nun auch die,Studentenvereine Mitglieder der weiblichen O -
gani atwnen in ihren Vorstand herangezogen Ein gemeinsames
Gebiet für die männlichen und weiblichen studierenden find die
Arbeiter -Unterrichtskurse , die wohl für die Zehrenden _ 1
minder wertvoll sind, zu ihrer C^ akterbildung und Rerse bei¬
tragen , wie für die Lernenden . Zugleich mit,den Fortschritten
der Frauenbildung , m' t Errichtung von Gymna,ialkur,enund der
-Zulassung von Mädchen zu Knaoen,chulen i,t daS Material der
weiblichen akademischen Jugend ein wesentlich anderes geworden
Noch vor ca. 10 Jahren bestand es fast durchweg auS reiferen
Menschen, die zumeist auf mannigfachen Umwegen und Kämpfen
an die Universität gelangt waren — heute sieht man in uberwie-
aender Zähl junge frische Menschen, die nach einer muhelosen
Vorbereitung die Alma Mater beziehen durften . Geiwitz ist das cm
Vorteil - nur soll dieser Jugend immer wieder vor Augen ge¬
bracht werden, dass sie nicht verflachen möge, weil ihr kampfloser
Sieg zuteil ward , daß sie nicht abseits stehen soll von den großen
Kämpfen , die trotz der Fortschritte der Frauenbewegung noch für
das weibliche Geschlecht durchzufechten sind, um volle Gerechtig-
keit für die Frau als Mensch und als Staatsbürger zu er¬
langen.

internationale Kone ress für Frauenstimmrecht , der
am 26 d M. in London beginnt , verspricht eine Kundgebung
von ganz aukergcwohnlicher Stärke und Bedeutung zu sein. Ge¬
rade in England. wo jetzt der Kampf um das Frauenstimmrecht
so heftige und leidenschaftliche Formen angenommen hat . wird
die Tagung , zu der alle Kulturländer der Erde ihre Delegierten
schicken, von einem Leben und einem Interesse sein ; wie e» bei
keiner vorangegangenen Veranstaltung der Fall war . Zu oeion-
ders interessanten Punkten des vorliegenden Programms gehören
zweifellos die Ansprachen von Sarah Grand , der Vorsitzenden der
Frauenstimmrechtsliga der Schriftstellerinnen , von Miß Emily
Ford die an der Spitze der Frauenstimmrechtsliga der Künst¬
lerinnen steht, und von Miß Cicily Hamilton , die Vorsitzende der
Frauenstimmrechtsliga der Schauspielerinnen ist. Sucht "i .nder
interessant dürfte der zum Schluß der Tagung veranstaltete große
mearüszunqsabend der Männerliga für Fvauenstimmrecht , der in
den Räumen der Royal Society for British Artijts stattfmden
wird . Auch die Shakespeare-Liga hat die Delegierten zu einem
besonderen Abend geladen. . ;•

Das Ewig-Werbliche.
□ Wie man in der Ehe küsst. Ein englischer Statistiker hat

es sich zum Vergnügen gemacht, genau Rechnung zu führen über
die Zahl der Küsse, die er mit seiner Frau in den ersten zwanzig
Ehejahren ausgetauscht hat . Im ersten Jahre lvaren es durch¬
schnittlich hundert Küsse pro Tag , im ganzen asto etwa 3bo00.
Im zweiten Jahre ging die Ziffer schon auf die Halste zuvuck.
was immer noch fünfzig Küsse pro Tag macht; im dritten ^ ahre
waren es nur noch zehn Küsse pro Tag , -und im fünften -ü-ahre
waren sie bei zwei Küssen täglich angelangt , einem Morgen - und
einem Gutenachtkusz, und dabei ist cs in den -fünfzehn Mähren
auch geblieben. Vielleicht werden sich die beiden rn Zukunft noch
mehr bescheiden lernen und nur einen Kuß austauschen — an
jedem Neujahr.
> fDl Giftmädchen . Die meisten großen wissenschaftlichen Ent-
.decküngen sind von phantasiereichen Köpfen in oft rechts merk¬
würdiger Art „vorentpfunden " worden. Zu den allerseltsam,ten
dieser Vorempfindungen gehört aber jene der modernen Lehre
von dem Schutz gegen Krankheitsgifte durch systematifches Ver¬
bringen des Giftes . Einige Völkerschaften kannten schon das
Impfen , ehe es bei uns eingeführt und wissenschaftlichbegrün¬
det wurde , und schon im Altertum gab man mitunter Personen
von Zeit zu Zeit Giftdosen ein, um sie „an das Gift zu gewöh¬
nen ." Damit im Zusammenhang herrschte übrigens noch eine an¬
dere , viel seltsamer berührende Ueberzeugung, die in einigen Ge¬
genden sogar zu den merkwürdigsten Gebräuchen führte . So
kränkte man schöne Mädchen von Kindheit auf mit Schlangen¬
gift , in dem Glauben , daß sich ihre Natur dann jener der
Schlangen nähere , und sie auf diese Art zu Racheakten und der¬
gleichen benutzt werden könnten. Ein solches Schlangenmädchen
soll zum Beispiel Alexander dem Großen von der Königin von
Indien perehrt worden sein. Aristoteles warnte den König je¬

doch und als ein als Versuchsobjekt verwendeter verleideter
Sklave wirklich durch die Schöne umkam, wurde sie enthauptet.
Erzählungen von solchen Giftmädchen findet man bei zahlreichen
Schriftstellern des Altertums und des Mittelalters , und die An¬
schauungen gingen nur insofern auseinander , als die einen mein¬
ten . eine solche Schlangenmaid werde schon durch einfache Be¬
rührung gefährlich, während andere behaupteten , daß nur ihr
Biß töten könne. Besonderen Wert scheinen die indischen Herr¬
scher auf diese -Spezialität gelegt zu haben. Sie verfügten immer
über eine stehende Armee von Giftmädchen , die im Kriege gegen
Feinde verwendet wurde . Man suchte aber auch nach Schutzmit¬
teln gegen derartige Ueberfälle und fand sie eben in der Gewoh-
nung an das Gift . Besonders gut soll dies bei dem Sultan Mah-
mud Bigarva gelungen sein, der von 1459 bis 1511 das Reich von
Gudscherat beherrschte. Der Portugiese Magellan — »ach dem
bekanntlich die Magellanische Straße genannt ist — erzählte
darüber in einem Reisebericht: „Da es unter den mohammedani¬
schen Fürsten üblich war , einander durch Gift auS dem Wege zu
räumen , so suchte Mahmuds Water seinen Sohn durch methodisch
gesteigerte Giftnährung gegen solche Anschläge zu sichern. Davon
wurde dieser selber so giftig , daß eine Fliege , die seiner Haut
nähe kam, sofort aufschwoll und starb ." Nach Mandeville wer¬
den auf einigen Inselgruppen im fernen Osten die Tochter der
Eingeborenen , ehe sie in den Ehestand eintreten , erst auf ihre
Giftigkeit untersucht . Von den Frauen auf Kreta ging früher
die Sage , daß sie alle giftig wären und ihre Männer , wenn die,e
ihnen Kummer bereiteten , nicht selten durch Bisse töteten . Viel¬
leicht hängt damit auch der noch heute in Italien sehr verbreitete
Glaube au den „bösen Blick" zusammen — im Orient halt man
ja häufig auch den Schlangenblick für giftig . Ein Giftmadchen
soll auch dem Böhmenkönig Wenzel II - den Tod gebracht haben.

!T1 Eigentümliche Korsetts . -Eigentlich waren schon die
Frauen der alten Griechen und Römer im Besitze eines
„Schnürleibs !" Dieser bestand in Tuchbändern , die von zwei icOer
die Schultern laufenden Lcderstreifen in der gewünschten Höhe
und Lage gehalten wurden . Diese Art , die Brust einzubinden , er¬
lebte dann in der Zeit des Empire gewissermaßen ihre Aufer¬
stehung. Vorher aber , und zwar im 16. Jahrhundert , kam die
von Venedig hevübergeholte Mode auf , den Oberleib in einen
eisernen Panzer einzupressen- der so schwer war , daß ihn manche
Frauen gewiß kaum zu tragen vermochten! Beim Anblick der
wenigen Panzerkorsetts , die sich in einigen unserer Museen be¬
finden , überläuft unfern Rücken ein Schaudern und Gruseln!
Aber noch eine sonderbare -Art von Korsetts gibt es. -Der For-
fchungSreisende W. A. Kuck fand sie bei den Bororoindianern in
Brasilien , wo die jungen Frauen ihren Leib mit — der Rinde
eines Baumes einschnüren. w p *

Die Kau im Ausland.
□ Deutsche Frauen in Südwestafrika , Seit im Mas 1898

die erste mit einer Reisebeihilse der Deutschen Kolonialgesellschaft
unterstützte deutsche Frau nach Deuts ch-Südwestaf r ika
übersiedelte. hat die Deutsche Kolonialgesell,chast bis
heute 700 deutsche Mädchen und Frauen freie Ueberfahrt tn
unsere Siedelungskolonie gewährt . Das heißt mit anderen Wox-
ten seit länger denn einem Jahrzehnt ist durchschnittlich allwö¬
chentlich mindestens eine Deutsche weiblichen Geschlechts m den
Genuß dieser durch die Deutsche Kolonialgesellschaft gewahrten
Förderung getreten . Im Monat Januar 1909 haben elf deutsche
Frauen und Mädchen die Reijebeihilfe bewilligt erhalten,
dem Erlöschen des Aufstandes gehen naturgemäß die Ge,uche um
die Reiseunterstützung besonders zahlreich ern. Aber auch schon
bis zum Jahre 1904 hatten sie rund zweihundert weibliche Per¬
sonen erhalten.

ilstl Das Gesetz über gleiches Erbrecht des weiblichen Ge¬
schlechts, das von der Oktobristenpartei bei der russischen
Reichsduma eingebracht worden ist, erregt bei der mohammedam.

, fchenFräktionBedenken, da es denVorschriften des Korans wider¬
spricht . Die Abgeordneten haben sich daher an ihre Wähler ge-

> wandt und daraufhin in zahlreichen Zuschriften ihre Bedenken
bestätigt erhalten . Es dürfte das wohl nicht der einzige Fall
fein in dem die in grauer Vorzeit in das Religionsbuch aufge-
nommenen bürgerlichen Gesetzesbestimmungen m >t dem heutogen
bürgerlichen Recht in Widerspruch stehen. So gestattet zum Bei¬
spiel der Islam die Vielweiberei , während der moderne Staat ste
überall verbietet.

VeranNvortlicher Redakteur: Wilhelm Eloves in Wiesbaden. , .. - -j,-
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Die Frau In der  WHIenrdiaff,
Die Verdienste der beistehend abgebildeten Prinzessin Therese

Lon Bayern um idie Wissenschaft find hinreichend bekannt.
wurden neuerdings in hervorragender Weise durch die französische

Negierung gewürdigt , die der Prinzessin , der einzigen Tochter
des Prinzregenten Luitpold , die goldenen Palmen und damit den
Titel eines Oküeisr 6» l' lnstrnetio » publigus für wertvolle geo¬
graphische und naturwissenschaftliche Arbeiten verliehen hat.

Die Ehescheidungen KanKreich.

SLVtL . ,««» bi. m *»m  s --d ""d
Mm ««»I, bah bi- Sch-ibung » I- , »» !>!- M » « . wtje bi.

MifbÄlllWt i<i- « »ch - in- MU , <.». »»
«ingefressene Gemeinschaft sei besser als keine.

sS ÄrtÄS

MI - . 1. 1 Mt Stanil «. ««!
Ehe ein rasches Ende zu bereiten erlaubt!

Ein anderer Einwand gegen die Ehescheidung nennt diese die
Wegbahnerin zur freien Liebe. Eine solche ^ ^ elung konnte
hlJf „ n möglich sein, wenn dre Ehe ,n kemer Weise mehr

' Versorgung der Frau notwendig ist, wenn alle ökonomischen
LZnS derselben fallen , wenn sie bloß ihrem wahren und
eigentlichen Zweck, dem Glück und der Fortpflanzung der Gattung

^Das dritte übliche Argument gegen die Ehescheidung besagt,
dafi sie für die Kinder verderblich ft ' ; nur kinderlosen Ehepaaren

1L* Möge es demgegenüber genügen , festzustellen, daß nichts für
Kinder moralisch verderblicher ist, als den Zwiespalt ihrer Eltern

mit  All^ diesen Argumenten liegen in Wahrheit die bewußte oder
unbewußte Anhänglichkeit an alte Traditionen und der heut
nocb mächtige Einfluß der Kirche auf die Gemüter zugrunde . Nach
mannigfachen Wandlungen des Ehescheidungsproblems beschloß

die französische Kammer im Jahre 1884 ans Antrag von Alfred
Raquet die Wiedereinführung der Ehescheidung. Die Kirche
kämpfte dagegen, da sie bekanntlich in der Ehe einsakrament
erblickt, das fürs Leben bindet. Ter französische Staat stellte ihr
die Betrachtung der Ehe als eines Kontraktes zwischen beiden
^hegatten entgegen. Aber die republikanische Mehrheit der
Kammer hat diesen Gedanken doch nicht vollständig verwirklicht.
Sie hat die Ehescheidung aus Antrag eines Ehegatten lunter
Anführung freier , vom Richter zu würdigender Gründe ), wie sic
in der Schweiz besteht, nicht ins französische Gesetz ausgenom¬
men, ja nicht einmal die Ehescheidung im Einverständnis beider
Gatten , wie sie in Belgien besteht, zugelassen.

Eine Erweiterung der Ehescheidungsgesetzgebungnach schwei¬
zerischem und belgischem Vorbild ist also zunächst anzustreben.
Daneben ist zu verlangen , daß Ehescheidungsangelegenheiten von
besonderen Schiedsgerichten iFamiliengerichtenj behandelt und
entschieden werden , und nur die materiellen Interessen dem Ur¬
teil der ordentlichen Gerichte unterstehen . Daß aber jedenfalls
bis zur Verwirklichung dieser Forderung Ehescherdungsprozesft
in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt werden und so aufhören,
öffentliche Skandale zu sein.

Schon heute ist in Frankreich die Entwickelungstendenz zu
liberaler Entfaltung der Ehescheidungsgesetzgebung unverkenn¬
bar . Ztvei Erfolge der Agitation in allerletzter Zeit bewerfen
das . Zunächst die Beseitigung jener Bestimmung , welche im Falle *
der Scheidung wegen Ehebruchs die Verheiratung des schuldigen
Ehegatten mit seinem Mitschuldigen untersagt.

Ein zweiter wichtiger Fortschritt ist das kürzlich angenom-
meneGefetz. daß die Trennung von Tisch und Bett nach drei Jah¬
ren auf Verlangen eines her beiden Gatten , ohne daß ein Wider¬
spruch möglich wäre , zur völligen Ehescheidung werden läßt . Aber
noch bestehen die lächerlichen Paragraphen des Strafgesetzes in
Beziehung auf Ehebruch, noch jener furchtbare Paragraph , welcher
die Tötung des schuldigen Gatten , wenn auf frischer Tat ertappt,
gestattet. , „

Binnen kurzem wird im Parlament der Antrag Viotct .e zur
Verhandlung gelangen , welcher sich mit der Scheidmrg tm Ein-
versiärÄmis beider Ehegatten besaht ; ein sehr gemäßigter
setzesvorfchlag. da er eine Frist von zwei Jahren bis zum An¬
spruch definitiver Entscheidung Vorsicht. Alle die, welche der Ge¬
sellschaft gesunde Entwickelung und ihren Gliedern stärke , Glüi ^
und Freiheit sichern, welche Wakirhert an stelle von Heuchele
fetzen wollen, müssen für Fortbildung der Ehescheödungsgcsetz.
cintreten.

Krauen von heute.
sVi Deutsche Studentinnen . Im Jahre 1897 entstand m

Berlin die erste Vereinigung studierender Frauen . So viel Neues
haben die seither verflosienen 12 Jahre gebracht, daß d-e s ^ vw-
riakeit dieser ersten Vereinigung , die vor allem noch ein Zusam¬
menschluß war , um die Berechtigung des akadem,,chen Birrger-
tums zu erkämpfen, als weit , weit rückliegend erscheinen. Mit
dem neuen Jahrhundert blühten dann die stuoentmnenvereme,
und 1906 konnte ein Verband der Vereine studierender grauen
Deutschlands znsammcntreten . Er umfaßt 12 Vereine : Berlin,
Heidelberg, Bonn , Leipzig, Marburg . Freiburg . Jena liuncher,.
Würzburg . Königsberg und Greifswald . 4.er Vorort wechselt alle
Äwei Fahre , so daß jeweils einer der genannten Vereine an de
Spitze des Verbandes stcht ; doch ' st eine ständige Auskunstszen-
trale in Berlin eingerichtet. Dte Studentmnenorga -nsatwne«
sollen einesteils ihren Angehörigen wirtschaftlich nutzen, ge Ubtn
Auskunstsstell -n für Wohnungen , MittagsNsche. Pensionen es b«:
steht ein Verein zur Gewährung zinsfreier Darlehen an sind e-
rende Frauen , eine Unterstützungskasse für m :ttelw,e « tndenNn.
nen und es sind fernerhin allerhand Sport - und Ŵandergruppei»
entstarchen, die auch gesundheitlich von Wert sind. Auch dw Ge-
ielliakeit wird von den Studentinnen gepflegt, Feste, künstlerische
Darbietungen Theaterauftührungen . ferner auch Vortrags -, und



3m fdutfcmkenden Kahn»
Roman «ou Anna Wahlenberg.

(28. Fortsetzung.) <3}^» cutt l5ec6o‘ert) .
„Ich luücbe Ihnen so gern für den heutigen Abend rrch-trg

-an 'kei!", fuhr sie fort , »aber ich kann es nur , indem ich Ihnen Le¬
bewohl sage. Sie sind der einzige hier im Hause , von dem ,ch
Abschied nehme."

Eine zarte Hand streckte sich ihm entgegen.
„Was . Sie reisen fort ?" sagte er, indem er ihre Hand er¬

griff . »Und so in aller Heimlichkeit?"
„Ja , morgen mit dem ersten Zuge. Ich hoffe, das; da noch

niemand wach ist." ^
Es erschien ihm gleich so selbstverständlich, daß sie es tat . T»e,e-

kleine, empfindliche, schwache Wesen konnte sich ja nicht anders
verteidigen . Aber ihre Flucht war auch beredt. Sie lieh stolz al¬
les im Stiche , Heim, Zukunft und Ruf , und ging ohne ein Wort
ihrer Wege. Mit deutlicherer Verachtung konnte sie ihnen nicht
zeigen, daß sie nichts mehr mit ihnen zu schaffen haben wollte.

„Daran tun Sie meiner Treu recht", sagte er. Sie find ein
tapferes kleines Mädchen."

Der billigende Blick und ein feister Händedruck sagten ihr noch
kräftiger , Latz er ihre Handlungsweise gut fand , und vo>i neuem
jagte eine Freudenwoge durch ihr Herz.

„Leben Sie wohl", sagte sie, „leben Sie wohl und Da >ik für
heute." .

Ihre Hände trennten sich; sie lief durch den großen stemslur
die Treppe hinauf und verschwand in der Dunkelheit , während er
noch ein Paar Augenblicke stehen blieb und ihr nachfah.

Es erschien ihm als eine der größten Naturwidrrgkerten , daß
so ein kleines, weiches, schutzloses Menschenkind ganz einsam in
die Welt hinaus wandern sollte.

Es war sieben Uhr morgens , als Ada. die Reisetasche in der
Hand , sich aus ihrem Zimmer hinab und aus dem Haufe schlich.
Die Tür zum Speisezimmer stand offen, man räumte dort auf,
aber niemand sah sie. Nicht einmal der Gärtner , der ein Beet
umgrub . warf ihr einen Blick zu. und so kam sie zur Station,
ohne auf dem ganzen Wege einem Menschen zugenickt zu haben.
Sie hatte Svanclund so lautlos verlassen, wie sie es gewünscht
hatte . , .

Auf den Bahnsteig gelangt , blieb sie überrascht stehen, je¬
mand kam ihr mit einem Rosenstrauß in der Hand entgegen, und
dieser jemand war Sven Grabe , dem sie glaubte am vorherge¬
henden Tage für immer Lebewohl gesagt zu haben.

„Sie sind wirklich meinethalben gekommen?" fragte sie, in¬
dem sie sich über die duftenden Rosen beugte und wieder aufsah.

„Nein, ich kam, um zu sehen, ob der Zug wirklich so zeitig
chbgeht", anwtortete er.

Er trug ihre Tasche, half ihr ein Billett besorgen, und als der
Zug kam. suchte er rasch das leerste Kupee und verschaffte ihr
einer, Fensterplatz. ■
t Eine Minute plauderten sie durch das herabgelassenc Zen¬
sier. Dann setzte der Zug sich in Bewegung und Sven Grabe
kehrte um. noch mit dem Bilde eines glücklichen jungen Gesichtes
vor Äugen . Er hatte es nie so glücklich gesehen wie gerade jetzt,
wo sie einer ungewissen, vielleicht sorgenvollen Zukunft cntgegen-
jfulhr. Während er heimwärts wunderte , muhte er denken, ob das
,licht dessen natürlichster Ausdruck war , obgleich das Leben ihm

seinen anderen geben wollte. Am besten kleidete er es wenigstens.
Äa so gut , daß er nie einen schöneren und holderen Mädchenkopf
jgcsehen zu haben meinte , als den, der , von dem Kupeefenster ein-
gerähmt , eben an ihm vorbeigeflogen war.

; Dreizehntes Kapitel,
' Gin eingeschriebener Brief ! _ - .
> Wda saß da und betrachtete das inhaltsschwere Kuvert , das sie

ftea beimFrühstückstifch bekommen, aber aus Furcht vor all den

■ neugierigen Blicken nicht zu öffnen gewagt .hatte , bevor sie m
l ihrem eigenen Zimmer war.
^ Seit mehreren Tagen wohnte sie hier in der Pension , und

als Antwort auf einige Zeilen an Ruth mit Danksagungen für
die auf Svanelund verbrachte Zeit und auf die Angabe ihrer
Adreffe hatte sie ihren Koffer und die übrigen Sachen zugeschrckt
bekommen, ohne eine geschriebene Zeile . Dieser Brief , den sie
im Begriffe war , zu öffnen , kam jedoch aus Svanclund , das sah
sie am Poststempel, und die Handschrift erkannte sie auch. Aber er
rtihrte nicht von Ruth , sondern vom Oberst, und als das Kuvert
ausgeschnitten war , siel ihr Blick aus zwei große Banknoten , die
sie nervös sortschob, um den Brief zu lesen. Er lauteten

Liebe Ada! 0

Du hast uns verlassen, ohne Abschied zu nehmen, sogar ohne
ein geschriebenes Wort , und ich weiß nicht, wie ich das Leuten
soll. Daß du dich in den letzten Tagen gequält fühltest, mußte ich
ja sehen, ohne es hindern zu können. Aber war es so arg , daß
du Svanclund nie mehr Wiedersehen magst , oder darf ich hoffen,
daß du in Zukunft , unter günstigeren Verhältnissen wieder Her¬
kommen willst?

Es ist vielleicht am besten, wenn du jetzt nicht darauf ant-
wartest. Es würde vielleicht ein unwiderrufliches Rein werden.
Lieber will ich Monate oder Jahre warten . Aber ich habe das Ge¬
fühl , als hätte ich ein großes Unrecht an dir begangen , als hätte
ich dich von Haus und Heim verjagt , und darum darfst du es mir
nicht abschlagen, das anzunehmen was ich dir heute schrcke und
was ich dir weiter schicken werde, bis deine Zukunft in der einen
oder anderen Weise gesichert ist. Das mußt du mir gestatten , w'e
immer du gegen mich gestimmt bist, ob du geneigt bist, mich wre-
derzusehen oder nicht, denn du kannst nicht wollen , daß ich mit
quälenden Gewissensbissen hevum^'che. Tanke mir nicht und er¬
wähne nichts davon. Ich tue ja nu - meine Pflicht , nichts an¬
deres . Aber wenn du mir einmal , falls . n Lust hast, mit ein paar
Worten fagen wolltest, daß du keinen GroMgegen mich hegst, weil
ich in dein Schicksal eingegriffen habe, würde mir das eine große
Erleichterung sein und dich zu nichts verpflichten.

Deip stets ergebener Freund . . . .

Und dann k«m die Unterschrift in großen, kräftigen Zügen.
Sie saß lange mit dem Briefe in der HauL da und dachte

darüber nach. Es war so leicht zwischen den Zeilen von all der
Unruhe und Sehnsucht zu lesen, die sich nicht zeigen durste . Er
wollte sie nicht verscheuchen, darum unterdrückte er alles, wa » er
gern gesagt hätte.

Wie sollte sie nun handeln?
Sie wußte nicht, woher es kam, aber sie verweilte nicht mehr

so gern wie früher bei dem Gedanken an das sonnige Leben, das
ihr zuteil werden könnte, wenn sie sich nur entschloß, die Hand
auszuftrecken. Es flößte ihr einen gewissen Widerwillen ein.

Die einzige Antwort , die sie zustande brachte, waren einige
Zeilen , in denen sie in einer Weise dankte, die allerdings kurz
war . aber doch, wie sehr sie sich auch bemüht hatte , gemessen zu
fein , recht warm klang ; sie fügte eine « rrdeutung hinzu , daß sie
keine weiteren Sendungen annehmen wollte, daß er sich ihrethal¬
ben nicht weiter zu beunruhigen brauchte , denn sie hätte begrün¬
dete Aussicht, bald ein neues Heim zu finden.

Dieses Heim zu suchen, war auch in den nächsten Tagen ihre
ausschließliche Beschäftigung. Von frühmorgens an kich sie, von
Zeitungsanzeigen geführt , fremde Treppen hinauf oder antwor¬
tete schriftlich. Wer das Resultat ließ auf sich warten , und je¬
den Abend legte sie sich äußerst mutlos und bekümmert nieder.

Eines Morgens in der Frühe , bevor sie noch ausgegangen
war , wurde sie irr den Salon gerufen.

Auf dem Sofa saß Sven Grabe . Sobald er Ada erblickte.
sprang er auf und ging ihr entgegen.

„Sie hier ! _ Wie schön!" rief Äda , und ihre glückstrah-
lende Miene schloß jeden Zweifel an der Aufrichtigkeit ihrer Be¬
grüßung aus . ' - (Fortsetzung folgt .}
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